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Julia Konstantinidis

Die Frauhält denKopf knappüber
demWasser, jede ihrerSchwimm-
bewegungen scheint sieAnstren-
gung zu kosten. Sie hat nun etwa
die Hälfte der 50-Meter-Bahn
zurückgelegt. Ob sie den Rest
schafft? Ich bin mir nicht so si-
cher.Als Bademeisterin für einen
Tag imGartenbad Eglisee soll ich
auffällige Badegäste besonders
gut imAuge behalten. Ist diemit-
telalte Frau nun so ein Fall, bei
dem mit dem Schlimmsten ge-
rechnet werden muss?

Ich wende mich an Martin
Voeste, der seit zwölf Jahren im
Eglisee imDienst steht. Er schaut
kurz aufs Wasser und schüttelt
den Kopf. Als Neuling im Dienst
bin ich wohl etwas übervor-
sichtig, was die Gefahrenein-
schätzung betrifft. Die übrigen
Schwimmerinnen und Schwim-
mer ziehen ruhig ihre Bahnen,
weshalb wir unsere Aufmerk-
samkeit vorerst auf das Sprung-
becken richten mit den 1, 2 und
3 Meter hohen Sprunganlagen.
Dort tummeln sich einige Schü-
lerinnen und Schüler, beobach-
tet von den sie zu begleitenden
Lehrpersonen.

MartingehtbeimSchwimmer-
becken auf ein Mädchen zu, das
sich anschickt, insWasser zu ge-
hen. «Du hast etwas vergessen»,
sagt er freundlich. Es dauert
einen Moment, bis sie begreift,
dass er das unterlassene Du-
schen meint. Er halte nichts
von hartem Durchgreifen, «die
Menschen sollen ihren Spass
bei uns haben».Mit hartnäckiger
Freundlichkeit komme er eben-
so an sein Ziel.

Hightech in alten Gemäuern
Es ist halb elf Uhr morgens und
der Betrieb im Bad noch über-
schaubar. Begonnen hat der Tag
fürdenBetriebsleiter, die drei Ba-
demeister, zwei Bademeisterin-
nen und mich jedoch schon viel
früher – nach einer Kaffeerunde
um siebenUhr. In den zwei Stun-
den bis zurTüröffnung um neun
Uhrwird das älteste Gartenbad in
Basel fürdie Gäste parat gemacht.
Will heissen: Putzen. Toiletten,
Duschen,Garderoben – alleswird
gründlich gereinigt. Die Säube-
rung der Schwimmbecken hat
während der Nacht ein Putzro-
boter übernommen, der nun aus
demWasser gefischt wird.

Ich wische mit einer Laub-
kehrmaschine die Gehwege im
Frauenbad, dem «Fraueli»,
sauber. Zuvor begleitete ich
Schichtleiter Martin auf seinem
Kontrollgang durch die Technik-
räume des Bads. Was ich dort
gesehen habe, ist modernste
Schwimmbadtechnologie und
hat nichts mit meinen – zuge-
geben naiven –Vorstellungen zu
tun, wie eine solche Anlage ge-
wartet wird. Über unterirdische
Leitungen wird das Wasser aus
allen Becken direkt in die Tech-
nikräume geleitet,womehrmals
amTag Proben genommenwer-
den und das Wasser auf seine
Qualität geprüft wird. Auf digi-
talen Schaltflächen ist der ge-
samte Wasserlauf zu sehen und

perTouch Screen Informationen
zu den einzelnenWasserbecken
abrufbar. Das System regelt ent-
sprechend den Werten die Ab-
gabe von frischem, sogenannt
freiem Chlor insWasser.

ZumZnüni insWasser
In erster Linie ist ein Bademeis-
ter zwar zur Überwachung der
Becken angestellt, aber auch das
Verständnis für die technischen
Zusammenhänge muss vorhan-
den sein. Im Eglisee noch ein
bisschen mehr als in anderen
Gartenbädern. Denn im Herbst
wird das Schwimmerbeckenmit-
hilfe einerTraglufthalle in ein In-
door-Schwimmbad verwandelt,
und das Lehrschwimmbecken
wird zu einervon zwei Eisflächen
umgebaut für den Betrieb der
Kunsteisbahn. «Für mich ist die
Zeit desUmbaus eine der schöns-
ten, weil wir dann im Team alle
gemeinsam arbeiten», sagt Be-
triebsleiter Daniel Keller.

Das Kernteam, das im Sommer
fürdie Sicherheit der Schwimmer
sorgt und im Winter die Kunst-
eisbahn betreibt, besteht aus
sieben fest angestellten Mitar-
beitenden, gearbeitet wird im
Zweischichtbetrieb.EinigeTeam-
mitglieder haben einen hand-
werklichenHintergrundwie etwa
Dani, der Betriebsleiter (man ist
per Du). Im Quartier aufgewach-
sen, war er schon als Kind som-
mers undwinters im Eglisee. Als
junger Schlosser wurde er vom
damaligen Eiswart angeworben
– und ist bis heute geblieben.
Viraj Kaluarachchige wiederum
war früherHochseematrose, und
Martin ist ausgebildeter Feinme-
chaniker,mit zusätzlicherAusbil-
dung zum Sozialpädagogen – in
einem Betrieb wie dem Eglisee
bestimmt hilfreich.

Fränzi Kaeppeli hingegen hat
früher in einer Papeterie ge-
arbeitet und war zunächst an
der Eglisee-Kasse beschäftigt.

«Irgendwann fragtemich derBe-
triebsleiter, ob ich gerne schwim-
me», erzählt sie. Um als Bade-
meisterin zu arbeiten,mussman
grundsätzlich im Besitz eines
Lebensrettungsbrevets sein und
eine Erste-Hilfe-Ausbildung ab-
solviert haben, regelmässigwer-
den diesewichtigen Fähigkeiten
inWeiterbildungen aufgefrischt.
Fränzi hat sich vor 20 Jahren für

den Berufswechsel entschieden
und ihn nie bereut: «Wenn du
gernWasser hast, gern draussen
bist und gern putzt, ist diese
Arbeit genial», sagt sie.Wo sonst
könneman barfuss arbeiten und
in der Znünipause kurz zur Er-
frischung insWasser springen?

Für die Beckenaufsicht im
Sommerwerden zusätzlich tem-
poräre Bademeister eingestellt.
Einer von ihnen ist René Leim-
gruber. Mit ihm beobachte ich
dasNichtschwimmerbecken.Eine
quirlige Kinderschar erfrischt
sich darin. Die Bademeister sind
zwar da, um imNotfall Leben zu
retten, aber die Aufsichtspflicht
über die Kinder liegt bei deren
erwachsenen Begleitpersonen.
Diese wird jedoch immer häu-
figer vernachlässigt,was die Ba-
demeister zunehmend beschäf-
tigt. Denn die Unfallgefahr bei
unbeaufsichtigten Kindern im
Wasser ist deutlich grösser als
bei beaufsichtigten.

Am späterenMorgen kurz vor
den Sommerferien sind gleich
mehrere Schulklassen ins Egli-
see gekommen. Über das Funk-
gerät, das alle von uns bei sich
tragen, meldet die Mitarbeiterin
an der Kasse, wenn sich eine
neue Gruppe ankündigt. So
sind wir im Bad drinnen vor-
bereitet und können uns richtig
verteilen: ein Bademeister am
Nichtschwimmerbecken, einer
beim Schwimmer- und beim
Sprungbecken.

Hochbetrieb?Woher denn!
Bei Hochbetrieb wird hier eine
zusätzliche Aufsicht eingesetzt.
Eine Bademeisterin – wenn im-
mer möglich eine Frau – beauf-
sichtigt das Becken im Fraueli,
eine Personmacht Kontrollrund-
gänge, etwa in den Garderoben
und sanitärenAnlagen, und ver-
sorgt im Sanitätsbüro nötigen-
falls kleinere Blessurenwie Bie-
nenstiche. Tritt ein Notfall ein,
wird das gesamte Team am Ort
des Geschehens zusammenge-
zogen. «Dass in dieser Zeit noch
ein zweiter Notfall eintritt, ist
unwahrscheinlich», erklärtemir
Martin bei meiner Einweisung
zu Beginn meiner Schicht.

ImHalbstundentakt rotiert die
ganze Equipe. Die Wechsel sind
willkommen,denn es ist garnicht

so einfach, die Konzentration am
Beckenrandüber längere Zeit auf-
recht zu halten. Ich jedenfalls
habe das Gefühl, ichmüsstemei-
neAugen überall gleichzeitig ha-
ben: dort in der Ecke bei einer
Gruppe von Kindern, die sich im
Wasser ziemlich wild mit einem
Ball vergnügt – oder vielleicht
doch besser bei jenen, die dicht
hintereinander ins Becken sprin-
gen, sodass mir angst und bange
wird? Als Bademeister-Novizin
ist für mich schon Hochbetrieb,
währendRenévon einem ruhigen
Tag spricht.

«Brenzlige Situation»
Kurz vorMittag prüfe ichmit Ba-
demeister Viraj in den Technik-
räumen desHauptbads und dem
herrlich alten Gemäuer des Frau-
enbads dieWasserqualität, kon-
trolliere gemeinsam mit Fränzi
die WCs, wische dort die Böden
auf, während sie sich um einen
kaputten Seifenspender küm-
mert. Später geselle ich mich
wieder zu René, der jetzt die
Aufsicht über das Schwimmer-
und das Sprungbecken hat.

«Vorher gabs eine brenzlige
Situation», berichtet er beiläufig.
Er habe beobachtet, wie zwei
kleinere Mädchen im Pulk einer
fremden Schulklasse auf den
1-Meter-Sprungturm gestiegen,
aber sichtlich unsicher gewesen
seien. «Eins von ihnen hat an-
gefangen zu weinen, deshalb
bin ich hingegangen.» Kaum
dort, sei das andere Mädchen
ins tiefe Wasser gesprungen.
«Es war klar, dass sie nicht gut
genug schwimmen konnte. Ich
habe ihr den Arm hingestreckt
und sie rausgezogen.»

Ich versuche, mir vorzustel-
len, wie ich in der Situation re-
agiert hätte – und bin froh, dass
ich diese Verantwortung nicht
tragen musste. Es ist die Unauf-
geregtheit aller Bademeisterin-
nen und Bademeister, mit der
sie ihre Arbeit machen, die mich
beimeinemSelbstversuch beein-
druckt. Zwischen Putzarbeiten
und Wasserqualitätskontrollen
noch ein Leben zu retten und
dannwieder freundlich Jugend-
liche zu bitten, ihre Unterhose
auszuziehen, die sie unter der
Baggy-Badehose tragen, istwahr-
lich (Bade-)meisterhaft.

Putzen,Wasser kontrollieren und
dazwischen kurz ein Leben retten
Selbstversuch als Bademeisterin Ihre Arbeit ist unspektakulär. Wenn es aber drauf ankommt, mutieren die Bademeister im Eglisee
innert Sekunden zu Superhelden. Der BaZ-Journalistin blieb das erspart – zum Glück.

Bei Hochbetrieb hat man vom Hochsitz aus den besten Überblick. An ruhigen Tagen bleibt Bademeister
René Leimgruber unten und lässt die Journalistin Julia Konstantinidis für das Foto hoch. Foto: Nicole Pont

Die BaZ machts

Wie ist es, im Tram Billette zu
kontrollieren, eine Nonne zu
sein oder kranke Kinder im Spital
als Clownin aufzumuntern?
Redaktorinnen und Redaktoren
der «Basler Zeitung» gewähren
Einblick in aktuelle, ausser-
gewöhnliche und spannende
Tätigkeiten, indem sie diese selbst
ausprobieren. Bisher erschienen:
Selbstversuch als Billett-
kontrolleurin (10. Juli). (red)

In Deutschland lösten die vielen
Menschen auf engem Raum der
Freibäder gewalttätige Vorfälle
aus,wie deutsche und Schweizer
Medien, etwa «20Minuten» oder
die NZZ, berichteten. In Berlin
Neukölln wurde am Sonntag vor
einerWoche nach einer Massen-
schlägerei, bei der auch das Per-
sonal angegriffen wurde, eine
Badi geschlossen. Bereits im Juni
kames in einemFreibad inMann-
heim zu Randalen.

Bademeister und die Polizei
fordern Massnahmen gegen das
Problem, etwa bessere Einlass-
kontrollen. In Berlin wird nun
eine Ausweispflicht eingeführt,
und es sind mobile Wachen bei

den Problem-Bädern geplant –
laut demBerliner Bürgermeister
Kai Wegner handelt es sich da-
bei um 3 von über 60 Bädern.

In Basel gibt es laut Gaudenz
Wacker,SprecherdesErziehungs-
departements, kein gesteigertes
Gewaltproblem in den Garten-
bädern.Auch punkto Diebstähle
gab es in Basel keine Zunahme
in letzter Zeit, so Wacker. Den-
noch rät er zurVorsicht und dazu,
Wertgegenstände in Schliess-
fächern zu deponieren.

Anders sieht die Situation in
Zürich aus. Dort wurde in Badis
noch nie so viel geklautwie 2022,
wie die Kriminalstatistik des
Kantons hervorbrachte. (juk)

Gewalt in deutschen Badis
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Daniel Aenishänslin

Wie ein alterWhisky aus demEi-
chenfass sei sie.Mehrnoch. «Zuc-
chero hat die Stimme eines Lö-
wen», hatte einst dessen Kumpel
Bono, LeadsängervonU2, gesagt,
«und er hat die Seele eines Poe-
ten.» Am Samstag gab Zucchero
eine Kostprobe davon auf dem
LörracherMarktplatz imRahmen
des Stimmen-Festivals 2023 und
seiner World Wide Tour. Es war
Zuccheros dritter Auftritt am
Festival nach 1999 und 2002.
Im Vorprogramm spielten Ferris
& Sylvester aus England ihren
Bluesrock der treibenden Beats.

Mitgealtert in den letzten drei
Jahrzehnten ist das Publikum
desmittlerweile 67-jährigen Ita-
lo-Bluesers. Darunter der Basler
Regierungsrat Kaspar Sutter.
5500waren gekommen.Ausver-
kauft. Wie immer präsentierte
sich Zucchero unter einem zylin-
drischenHut im Stile desWilden
Westens – derSammler sollmehr
als 400 davon besitzen – und auf
jeden Fall in guter Form. Bis er
ein erstesMal schon nur «Grazie,
grazie mille» sagte, hatte er be-
reits acht Songs ins Publikumge-
feuert. Ein Publikum, das er mit
seiner Band von Beginn an im
Sack hatte. Mit «Partigiano reg-
giano» als einem ersten Höhe-
punkt. Ein Feuerwerk.

ZuccherosHit «BailaMorena»
fand dann nicht unter einem
Vollmond statt, wie er im Song
vorkommt. Gewitterwolken ver-

deckten alles, was am Sternen-
himmel hätte sein können und
begossen die Fans. Die Textzeile
«wir sind Flammen amHimmel»
passte dann schon besser zu

den Gewittern und Blitzen. Das
Publikum ignorierte sie, was
Zucchero zurAussage verleitete:
«Ihr seid wirklich ein heisseres
Publikum als die Italiener.

Zucchero 2023 live in Lörrach –
das war Musik ungebremst, ge-
spielt von einer Band wie aus
einem Guss, eine Band wie eine
Wand hinter ihrem Zeremonien-

meister. Feinstes Handwerk, das
auf die Kraft von zwei Schlagzeu-
gen und einer sehr flexiblen Blä-
sersektion zählen durfte. Bläser,
die auf denPunktDruckmachten.

Zucchero und Band, das ist auch
Stimmung, das sind Emozioni.
Das ist pompös, das ist pathe-
tisch, das ist dramatisch. Immer
schwirren irgendwo noch ein
paar Geister und Teufelchen
durch die Songs. «Diavolo in
me», «Senza una donna» und ein
«Dune Mosse», über dem Miles
Davis schwebte. Zucchero packte
sie aus, seine Klassiker.

Zugaben ohne Ende
Mit Zugaben geizten Zucchero
und seine Band nicht. Vielmehr
hätte man von einem zweiten
Set sprechen können. So lange
dauerten die Zugaben.Nachdem
Zucchero also das erste Set mit
einer Hommage an Luciano Pa-
varotti und ihrem gemeinsamen
«Miserere» beendet hatte, ge-
folgt von der Aufforderung,
doch bitte für Pavarotti zu klat-
schen, begann das zweite Setmit
«Nutbush City Limits» und einer
Hommage an Tina Turner. Dazu
zog sich Zucchero vorerst zurück
und überliess die Bühne seiner
stimmgewaltigen Background-
Sängerin Oma Jali.

Es gibt vielleicht Künstler
mit mehrWhisky in der Stimme
als Zucchero Sugar Fornaciari.
Tom Waits vielleicht. Oder Joe
Cocker, der jedochvon sich sagte,
er sei eher dem Bier zugeneigt.
Aber diesen Löwen, diesen poe-
tischen, von dem Bono sprach,
den hat der Italiener in sich
wie kaum ein anderer. Zumin-
dest auf der Bühne.

Zucchero gibt den Überflieger
Stimmen-Festival in Lörrach Vollgas von der ersten bis zur letzten Sekunde. Zucchero feiert seine Musik und gedenkt seinen Freunden.

Trotz Gewitterwolken hatte Zucchero am Samstag das Publikum sofort auf seiner Seite. Foto: Dominik Plüss

DerSchweiss rinnt inBächenüber
die Stirn,die Kleiderklebenunan-
genehmamKörper: ImHochsom-
mer einigermassen elegant und
stilvoll auszusehen – und sich
auch so zu fühlen –, kann schnell
zurHerausforderungwerden.Ei-
ner scheint dieHitze jedoch nicht
viel auszumachen:An der Schiff-
lände inBasel,wo sich derAsphalt
gerade auf eine fast unerträglich
hoheTemperatur erhitzt, istMar-
tinemit ihrerTochter, ihremMann
und ihren zwei Hunden am Spa-
zieren.Während dieVierbeiner in
der glühenden Sommerhitze vor
sich hin hecheln, wirkt die Nyo-
nerin noch immer frisch und chic.

Martine,was trägst du heute?
Ich trage ein Kleid imCharleston-
Stil –mit seinen Fransen erinnert
es einwenig an «The Great Gats-
by». Farblich passe ich damit zu
meinen Hunden. (lacht) Scherz
beiseite, das Kleid besitze ich
schon lange,ursprünglich stammt
esvonKookaï. EineMarke, die lei-
der immermehr aus der Schweiz
verschwindet. Dazu kombiniert
habe ich einen Hut aus dem Ma-
norund eine korrigierte Sonnen-
brille von Viu. Aktuell lasse ich
mir dort auch gerade eine andere
Brille machen – die würde fast
noch besser zum Kleid passen.

Ein Hut, ein Kleid –
ist das deinAlltagslook?
Ich trage jedenTag ein Kleid oder
einen Rock – niemals Hosen!
Und das zu jeder Jahreszeit –
auch in den Bergen, im Winter,
wenn es kalt ist. Dann natürlich
aus wärmeren Materialien und

mit Strümpfen. Früher habe
ich dazu immer auch elegante
Absatzschuhe getragen, abermit
demAlterwähle ich vermehrt fla-
che Schuhe. Insbesondere dann,
wenn ich weit gehen muss. Am
Abend dürfen es dann aber auch
mal High Heels sein.

Wie hast du dich heute gegen
die Sommerhitze gewappnet?
Natürlich schützt mich der Hut
vor der Sonne. Das Baumwoll-
material, aus dem das Kleid be-
steht, ist zudem sehr angenehm
zu tragen auf der Haut. Es sieht
schwerer aus, als es ist.

Wiewertest du
deine Outfits auf?
Mit Farben kann man meiner
Meinung nach schon viel errei-
chen. Ich setze zum Beispiel im-
mer auf eine farbigeHandtasche,
heute ist es eine gelbe. Generell
bin ich der Auffassung, dass Stil
nicht viel kosten muss – auch
im Ausverkauf finde ich immer
wieder schöne Dinge.

Wieso trägst du nurKleider?
Vor Jahren hatte ich eine OP am
Bauch. Von da an fand ich es
unangenehm, Hosen oder Jupes
mit einem engen Bund darüber
zu tragen. (wirft ihrerTochter ei-
nenverheissungsvollen Blick zu)
Wobei, nächste Woche – an der
HochzeitmeinerTochter–werde
ich zur Feier des Tages einen
Jumpsuit tragen. Eben genau da-
rum,weilmich niemand in einem
solchen Outfit erwarten wird!

Julia Gisi

Im Gatsby-Kleid durch die Gluthitze
Life&Style: Fashion Martine aus Nyon verrät, wieso sie selbst im tiefstenWinter niemals Hosen anziehen würde.

Trotz Sommerhitze wirkt sie frisch und chic: Martine mit ihren beiden Hunden. Fotos: Nicole Pont

Seniorwird am
Bankomat überfallen
Basel Am Samstag wurde kurz
vor 7 Uhr an der Ecke Klybeck-
strasse/Feldbergstrasse in Basel
ein 84-jährigerMannOpfer eines
Raubes. Dies teilt die Basler
Staatsanwaltschaft mit. Die bis-
herigen Ermittlungen der Kri-
minalpolizei ergaben, dass der
84- Jährige amBankomat Bargeld
bezogen hatte, als er unvermittelt
von hintenvon einemUnbekann-
ten an den Armen heftig zurück
gerissen wurde. Gleichzeitig hat
der Unbekannte dem nun wehr-
losen Mann das Portemonnaie
geraubt. Danach ist er geflüchtet.
Das Opfer wurde beim Überfall
leicht verletzt.AufgrundvonHin-
weisenvon Passanten konnte der
mutmassliche Täter im Verlauf
der anschliessenden Fahndung
festgenommenwerden. (ith)

Raub im
Theatergässlein
Basel In derNacht auf gestern um
4.45 Uhr wurde ein 35-jähriger
Mann im Basler Theatergässlein
Opfer eines Raubes. Er wurde
dabei nicht verletzt,wie die Basler
Staatsanwaltschaft mitteilt. Die
bisherigen Ermittlungen der
Kriminalpolizei ergaben,dass der
35-Jährige durch das Theater-
gässlein ging, als er von zwei
Unbekannten unvermittelt ange-
griffenwurde.Während einer der
Täter das Opfer gewaltsam fest-
hielt, raubte der zweite Beteiligte
das Portemonnaie. Die Täter
flüchteten anschliessend in unbe-
kannte Richtung. «Eine sofortige
Fahndung verlief bislang erfolg-
los», heisst es in der Mitteilung
weiter. (ith)

Nachrichten


